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„Christliche Gegenwart” (vg] Aprıl 9872 168), die un: die Kleruskongregation ohnehın So hat die römische
beı Gott keıine der tschechoslowakischen Pacem ter- Erklärung, sollte das überhaupt notwendıg SECWESCN SCIN,
r15 Vereinigung vergleichbare staatshörıge Bewegung IST WENIEZSTENS über die Friedenspriesterbewegung der

allerdings, da{fß dort Bischöfe WEeEenNnn auch CSSR selbst Klarheıit geschaffen ragt sıch NUTL, ob das
Schmerzen, sıch NS werden, römische Ma{fißnahmen kommunistische Regıme der CSSR sıch weıterhin auf
selbst dann rasch Zzu Zuge kommen, WENN 7weiıte] schwache Fülße gestellt sıeht, dafß nıcht 1U 1Ne€e Stran-
deren Vernünftigkeıt leiıben oder Sar nıcht klar IST ob S$1C gulıerung seelsorglicher Tätigkeıt über das selbst kom-

ZEMEINL munıistisch regılertien Ländern übliche Ma{fß hinaus betreı-
Auf die Staat—-Kırche Verhandlungen hat sıch die ben 1I1N1U5SsSen gylaubt sondern auch och auf 1NC Kon-
Jungste Auseinandersetzung die Friedenspriesterbe- trolle der Bischöfe un des Klerus durch dıe CISCNCN
WESUNG zweıtellos weiliter verzögernd ausgewirkt Ob 65 Leute ANSECWIECSECN 1ST als ob dafür das Spitzelsystem der

absehbarer eıt überhaupt noch Verhandlungen staatlıchen Kıirchensekretariate nıcht SENULTLE
kommt 1ST durchaus ungewiß Aber das wußfsten der apst Ewald Tannheimer

Interview

Kırchliche VWege ach Europa
Eın espräc mıiıt Erzbischof Aloj]z!) Sustar

Anfang Oktober veranstaltete der Rat Europdischer Bischofs- Bischofskonferenzen und VOT allem deren Vorsitzende
konferenzen der Nähe Dn Rom e1N 5Symposium über für 1Ne€ CNSCIC europäische usammenarbeit 1WAAaTr-

Evangelisierung Europas (vgl November 1982 INCnN ber INa  5 sah noch nıcht recht welchen Formen
Am Rande des Symposiums führten XL7 e1in Gespräch mA1t dem dies geschehen sollte und ehlten dafür noch alle struk-
Erzbischof von La:i:bach Alojzti) Sustar früher Bischofsvikar turellen Voraussetzungen

'hur Be1 dem Gespräch SINg ÄENISET das Thema des
Nur dıe strukturellen Voraussetzungen, tehlteSymposiums als die noch ungelöste rage, WL 1N€e ENZDETE

direkte Zusammenarbeit zwischen den Episkopaten EUTODAL-
nıcht noch mehr Einsicht die Notwendigkeıt solcher

scher Länder aussehen oll und welche notwendigen Vorayus- Zusammenarbeıit?

selzungen dafür geschaffen zwerden MYUuSSen Die Fragen stellte Sustar Sıcher fehlte auch Einsicht Protessor Hen-
Seeber rık Brugmans VO Europa Kolleg Brügge hat den Bı-

schöfen noch den sıebziger Jahren vorgewortfen, S1C
Herr Erzbischof Europa IST. CIn WEe1LEeES Feld un Bı- hätten lange eıt Europa überhaupt nıcht gedachtschöfe iun sıch nıcht eichter VO  — ihren Aufgaben her War haben die etzten Päpste VO 1US XII bıs Paul

konkretisieren un gestalten als Polıitiker SeIlit 6C1- das Thema wıederholt behandelt aber Bewulitsein der
1D Jahrzehnt eigentlıch SEeIL dem Ende des WEe1- Bischöfe un der Bischofskonferenzen WAar das noch -
ten Vatıkanums sınd steiıgende Bemühungen ange, N1S realısıert. Man mufsite erst darum werben, dafß S1E sıch
dıe europäısche usammenarbeit kiırchlichen Bereich der europäischen Problematik öffneten.
und Bischöfen stärken ber I1ST INa  — damıt csehr
WEeIL gekommen? Fehlt nıcht noch geschärften
europäischen Bewußftsein der melsten Bischöfe? „Die ISCNOTEe sınd wesentlich

aufgeschlossener gewordenSustar Da{fß sıch dıe Bischöfe InNIL der europäischen Zu-
sammenarbeıt schwer haben un noch schwer LunNn, Wo lagen bisher eigentlich die sachlichen Ansätze
soll INan ruhig zugeben Auf dem Konzıil xyab ZWAar für 1ne europäische Zusammenarbeit zwıischen den Bı-
manche Kontakte, die 1ine europäische Zusammenarbeit schöfen?

die VWege leiten sollten, und einzelne, der heutige
Erzbischof VO Marseılle, Kardınal oger Etchegaray, Sustar Maflgebend War dafür sıcher keıine große, ab-
damals noch Sekretär der französischen Bischotskonte- strakte Idee, sondern die langsam wachsende Einsicht
CIMzZ hatten sıch nachdrücklich darın bemührt einzelne da{fß bestimmten Sachbereichen Mıgratıion, 'Tourıs-
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INUS, Studentenaustausch, NUur einıge CHNECN 1ne che Bereıitschaft vieler Bıschöte recht zurückhaltend un
CNSCIC Zusammenarbeit eintach unautschiebbar wurde. kritisch geäußert. Läfßrt sıch dennoch VO  — einem Umden-
Zuzugeben ISt, da{fß auch dazu die Inıtiatıven vornehmlich ken sprechen?
VO  —$ Eınzelpersönlichkeiten, auch VO einzelnen Konfe- Sustar: Eın Umdenken aßt sıch VOT allem be] den Teıilneh-renzvorsıtzenden Aaus  DE sınd.

INeTN dieses Symposiums teststellen. Wıe Kardınal KönıgSıe selbstN, zunächst als erster Sekretär des Ra- haben auch andere ZESART, s1e hätten iıne Art Bekehrung
LEeS Europäischer Bischofskonferenzen (CCEE) un Spa- erlebt, auch WEenNn diese Bekehrung 1U  _- darın bestanden
ter in anderen Funktionen, bei der Gestaltung kırchlicher haben dürfte, da{fßs S1e Z Einsicht gekommen sınd, iıne
europäıscher Zusammenarbeit VO  s Anfang dabei Was stärkere Öffnung füreinander und für die gemeınsamenhat sıch seIlt der Gründung des Rates( dıiesbezüglıch Probleme sSe1 eintach notwendig. Ich habe allerdings auch
geändert? Verständnıiıs für Jjene Bıschöfe, dıe bısher VO  — diesem Auft-
Sustar: Es hat sıch sehr viel verändert. Wenn iıch zurück- gabenfeld wen1g gewußt haben, ob S1e nıcht wIssen oll-

ten oder nıcht wıssen konnten oder wen1g Bereitschafrtdenke das Europäische Symposium der Bischöfe 969
1ın Chur un: miıt jetzt vergleıche, dann lassen sıch doch, zeıgten, hierbei mıtzuwırken. Sıe haben dafür auch gyuLe

Begründungen, selbst WEeNN immer dieselben Sınd:obwohl das damalıge Symposium behandelte dıe Prie-
sterfrage wesentlich mehr Autsehen CITERLE als das Jetz1- wen1g Zeıt, viele Aufgaben In der eigenen Dıiözese, dıe
SC hıer iın Rom, wesentliche Fortschritte teststellen: die Bı- recht unterschiedlichen Sıtuationen In den einzelnen Län-

schöfe, noch nıcht alle, aber sehr viele, sınd aufgeschlos- dern und anderes mehr. ber iıch gylaube, da{fß gerade auf
geworden un auch be] der römischen Kurıe findet diesem Symposıum, dem dıe meılsten Vorsitzenden der

Konterenzen teiılgenommen haben, eın echter Lernpro-das Unternehmen wesentliıch mehr Interesse und Aner-
kennung. Zze{ß In Gang gekommen 1St. Wır können u  — hoffen, daß

Jetzt auch geschıeht, W as WITr hier VOT allem erreichen
Interesse und Anerkennung können mıtunter recht wollten, da{fß die Teılnehmer Überzeugungsträgern be]

unterschiedliche Haltungen se1InN. och Paul hat ihren Bischofskonferenzen werden und dafß deren pPCI-die römische Kurıe eher miıt Mifstrauen reaglertr  E  C  Interview  589  ——  mus, Studentenaustausch, um nur einige zu nennen — eine  che Bereitschaft vieler Bischöfe recht zurückhaltend und  engere Zusammenarbeit einfach unaufschiebbar wurde.  kritisch geäußert. Läßt sich dennoch von einem Umden-  Zuzugeben ist, daß auch dazu die Initiativen vornehmlich  ken sprechen?  von Einzelpersönlichkeiten, auch von einzelnen Konfe-  Sustar: Ein Umdenken läßt sich vor allem bei den Teilneh-  renzvorsitzenden ausgegangen sind.  mern dieses Symposiums feststellen. Wie Kardinal König  HK: Sie selbst waren, zunächst als erster Sekretär des Ra-  haben auch andere gesagt, sie hätten eine Art Bekehrung  tes Europäischer Bischofskonferenzen (CCEE) und spä-  erlebt, auch wenn diese Bekehrung nur darin bestanden  ter in anderen Funktionen, bei der Gestaltung kirchlicher  haben dürfte, daß sie zur Einsicht gekommen sind, eine  europäischer Zusammenarbeit von Anfang an dabei. Was  stärkere Öffnung füreinander und für die gemeinsamen  hat sich seit der Gründung des Rates (1971) diesbezüglich  Probleme sei einfach notwendig. Ich habe allerdings auch  geändert?  Verständnis für jene Bischöfe, die bisher von diesem Auf-  Sustar: Es hat sich sehr viel verändert. Wenn ich zurück-  gabenfeld wenig gewußt haben, ob sie nicht wissen woll-  ten oder nicht wissen konnten oder wenig Bereitschaft  denke an das Europäische Symposium der Bischöfe 1969  in Chur und es mit jetzt vergleiche, dann lassen sich doch,  zeigten, hierbei mitzuwirken. Sie haben dafür auch gute  Begründungen, selbst wenn es immer dieselben sind: zu  obwohl das damalige Symposium — es behandelte die Prie-  sterfrage — wesentlich mehr Aufsehen erregte als das jetzi-  wenig Zeit, zu viele Aufgaben in der eigenen Diözese, die  ge hier in Rom, wesentliche Fortschritte feststellen: die Bi-  recht unterschiedlichen Situationen in den einzelnen Län-  schöfe, noch nicht alle, aber sehr viele, sind aufgeschlos-  dern und anderes mehr. Aber ich glaube, daß gerade auf  sener geworden und auch bei der römischen Kurie findet  diesem Symposium, an dem die meisten Vorsitzenden der  Konferenzen teilgenommen haben, ein echter Lernpro-  das Unternehmen wesentlich mehr Interesse und Aner-  kennung.  zeß in Gang gekommen ist. Wir können nur hoffen, daß  Jetzt auch geschieht, was wir hier vor allem erreichen  HK: Interesse und Anerkennung können mitunter recht  wollten, daß die Teilnehmer zu Überzeugungsträgern bei  unterschiedliche Haltungen sein. Noch unter Paul VI. hat  ihren Bischofskonferenzen werden und daß deren per-  die römische Kurie eher mit Mißtrauen reagiert ...  sönliche Erfahrung sich den anderen mitteilt.  Sustar: Es gilt beides: Die Anerkennung des CCEE wurde  HK: Sie haben von unterschiedlichen Situationen gespro-  kanonisch bereits 1975 ausgesprochen. Aber wir stellen  chen. Diese mögen oft von relativer Bedeutung sein und  auch ein wachsendes Interesse fest, und zwar durchwegs  größer erscheinen als sie tatsächlich sind. Ein Unterschied  ım Sinne von Unterstützung und positiver Förderung, be-  ist allerdings gravierend: die sehr gegensätzlichen Lebens-  sonders durch Johannes Paul II. Aber auch einzelne Ku-  bedingungen der Kirche in Ost und West. Hat nicht ge-  rienorgane — das Sekretariat für die Einheit, die Touris-  mus- oder die Medien-Kommission — haben im Rat Euro-  rade die KEK bewiesen, wie gering die tatsächlichen  Möglichkeiten einer Ost-West-Zusammenarbeit sind?  päischer Bischofskonferenzen inzwischen ihren natürli-  Eine Beschränkung auf den Westen kann aber kaum der  chen europäischen Partner gefunden. Zudem gibt es  Sinn kirchlich-europäischer Gemeinschaft sein ...  parallele Entwicklungen bei den Priesterräten und Laien-  gremien und die Möglichkeit einer die verschiedenen Ver-  Sustar: Die KEK hat einige zusätzliche Schwierigkeiten,  antwortungsbereiche nicht verwischenden Zusammenar-  die wir nicht haben. Sie muß zuerst bei der Verschieden-  beit und Abstimmung der Initiativen. Besonders wichtig  heit ihrer eigenen Kirche und Mitglieder ansetzen und ne-  ist die ökumenische Zusammenarbeit geworden, weil die  ben allen nationalen und politischen Schwierigkeiten erst  KEK, die Konferenz Europäischer Kirchen, im Rat der  einmal kirchliche Gemeinschaft, Ökumene im eigenen Be-  reich zu verwirklichen suchen. Im Rat der Europäischen  Europäischen Bischofskonferenzen ihren geradezu idea-  len Partner gesucht und inzwischen auch einigermaßen  Bischofskonferenz haben wir wenigstens dieselbe Glau-  gefunden hat. Das haben gemeinsame Zusammenkünfte  bensüberzeugung, auch dasselbe kirchliche Bewußtsein  auf höchster Ebene, Chantilly [vgl. HK Mai 1978, 214 ff.]  und wissen, daß wir alle das gleiche wollen.  und ım dänischen Logumkloster [vgl. HK Januar 1982,  11 ff.] gezeigt. Damit sind wir auch in der Thematik siche-  rer geworden, in dem, was wir unter Europa eigentlich be-  „Gerade wegen der Schwierigkeiten  handeln sollen.  der Kirche in sozialistischen Ländern  ist eine gesamteuropäische  HK: Trotz.solcher Konsolidierung scheint es bei den Bi-  schöfen nach wie vor recht unterschiedliche Einstellungen  Zusammenarbeit besonders  bedeutsam“  zu geben. Kardinal König z.B. bezeichnete sich hier als  „Konvertiten“ in Sachen europäischer Zusammenarbeit  und gestand damit zugleich seine lang andauernde Skep-  HK: Aber der Ost-West-Gegensatz lastet auch auf der  katholischen Kirche  sis ein. Andere scheinen nach wie vor Zweifel vor allem an  einer institutionalisierten Zusammenarbeit zu haben oder  Sustar: Natürlich haben auch wir die großen Unter-  sich wenig darum zu kümmern. Sie selbst haben sich hier  schiede zwischen Ost und West zu beachten, aber auch  auf dem Symposium in einem Referat über die diesbezügli-  zwischen Süd und Nord und vor allem, ob die katholischesönlıche Erfahrung sıch den anderen miıtteılt.
Sustar: Es gılt beıdes: Dıie Anerkennung des CCOCEE wurde S1e haben VO  —_ unterschiedlichen Sıtuationen SCSPrO-kanonisch bereits 1975 ausgesprochen. ber WIr stellen chen. Dıiese mÖögen oft VO  —; relatıver Bedeutung seın undauch eın wachsendes Interesse fest, un ZWAar durchwegs größer erscheinen als S1E tatsächlich sınd. Eın Unterschied1im Sınne VO Unterstützung und posıtıver Förderung, be- 1STt allerdings gravierend: die schr gegensätzlichen Lebens-sonders durch Johannes Paul IL ber auch einzelne Ku- bedingungen der Kırche In Ost un West. Hat nıcht g-rienorgane das Sekretarıat für die Eınheit, dıe Tourıs-
11NUuSs- oder die Medien-Kommission haben 1mM Rat Uro-

rade die KEK bewıesen, WI1€e gering die tatsächlichen
Möglichkeiten eiıner Ost-West-Zusammenarbeit sınd?päischer Bischotskonferenzen inzwıschen ihren natürlı- Eıne Beschränkung auf den Westen kann aber aum derchen europäıschen Partner gefunden. Zudem o1bt ınn kırchlich-europäischer Gemeinschaft se1ınr  E  C  Interview  589  ——  mus, Studentenaustausch, um nur einige zu nennen — eine  che Bereitschaft vieler Bischöfe recht zurückhaltend und  engere Zusammenarbeit einfach unaufschiebbar wurde.  kritisch geäußert. Läßt sich dennoch von einem Umden-  Zuzugeben ist, daß auch dazu die Initiativen vornehmlich  ken sprechen?  von Einzelpersönlichkeiten, auch von einzelnen Konfe-  Sustar: Ein Umdenken läßt sich vor allem bei den Teilneh-  renzvorsitzenden ausgegangen sind.  mern dieses Symposiums feststellen. Wie Kardinal König  HK: Sie selbst waren, zunächst als erster Sekretär des Ra-  haben auch andere gesagt, sie hätten eine Art Bekehrung  tes Europäischer Bischofskonferenzen (CCEE) und spä-  erlebt, auch wenn diese Bekehrung nur darin bestanden  ter in anderen Funktionen, bei der Gestaltung kirchlicher  haben dürfte, daß sie zur Einsicht gekommen sind, eine  europäischer Zusammenarbeit von Anfang an dabei. Was  stärkere Öffnung füreinander und für die gemeinsamen  hat sich seit der Gründung des Rates (1971) diesbezüglich  Probleme sei einfach notwendig. Ich habe allerdings auch  geändert?  Verständnis für jene Bischöfe, die bisher von diesem Auf-  Sustar: Es hat sich sehr viel verändert. Wenn ich zurück-  gabenfeld wenig gewußt haben, ob sie nicht wissen woll-  ten oder nicht wissen konnten oder wenig Bereitschaft  denke an das Europäische Symposium der Bischöfe 1969  in Chur und es mit jetzt vergleiche, dann lassen sich doch,  zeigten, hierbei mitzuwirken. Sie haben dafür auch gute  Begründungen, selbst wenn es immer dieselben sind: zu  obwohl das damalige Symposium — es behandelte die Prie-  sterfrage — wesentlich mehr Aufsehen erregte als das jetzi-  wenig Zeit, zu viele Aufgaben in der eigenen Diözese, die  ge hier in Rom, wesentliche Fortschritte feststellen: die Bi-  recht unterschiedlichen Situationen in den einzelnen Län-  schöfe, noch nicht alle, aber sehr viele, sind aufgeschlos-  dern und anderes mehr. Aber ich glaube, daß gerade auf  sener geworden und auch bei der römischen Kurie findet  diesem Symposium, an dem die meisten Vorsitzenden der  Konferenzen teilgenommen haben, ein echter Lernpro-  das Unternehmen wesentlich mehr Interesse und Aner-  kennung.  zeß in Gang gekommen ist. Wir können nur hoffen, daß  Jetzt auch geschieht, was wir hier vor allem erreichen  HK: Interesse und Anerkennung können mitunter recht  wollten, daß die Teilnehmer zu Überzeugungsträgern bei  unterschiedliche Haltungen sein. Noch unter Paul VI. hat  ihren Bischofskonferenzen werden und daß deren per-  die römische Kurie eher mit Mißtrauen reagiert ...  sönliche Erfahrung sich den anderen mitteilt.  Sustar: Es gilt beides: Die Anerkennung des CCEE wurde  HK: Sie haben von unterschiedlichen Situationen gespro-  kanonisch bereits 1975 ausgesprochen. Aber wir stellen  chen. Diese mögen oft von relativer Bedeutung sein und  auch ein wachsendes Interesse fest, und zwar durchwegs  größer erscheinen als sie tatsächlich sind. Ein Unterschied  ım Sinne von Unterstützung und positiver Förderung, be-  ist allerdings gravierend: die sehr gegensätzlichen Lebens-  sonders durch Johannes Paul II. Aber auch einzelne Ku-  bedingungen der Kirche in Ost und West. Hat nicht ge-  rienorgane — das Sekretariat für die Einheit, die Touris-  mus- oder die Medien-Kommission — haben im Rat Euro-  rade die KEK bewiesen, wie gering die tatsächlichen  Möglichkeiten einer Ost-West-Zusammenarbeit sind?  päischer Bischofskonferenzen inzwischen ihren natürli-  Eine Beschränkung auf den Westen kann aber kaum der  chen europäischen Partner gefunden. Zudem gibt es  Sinn kirchlich-europäischer Gemeinschaft sein ...  parallele Entwicklungen bei den Priesterräten und Laien-  gremien und die Möglichkeit einer die verschiedenen Ver-  Sustar: Die KEK hat einige zusätzliche Schwierigkeiten,  antwortungsbereiche nicht verwischenden Zusammenar-  die wir nicht haben. Sie muß zuerst bei der Verschieden-  beit und Abstimmung der Initiativen. Besonders wichtig  heit ihrer eigenen Kirche und Mitglieder ansetzen und ne-  ist die ökumenische Zusammenarbeit geworden, weil die  ben allen nationalen und politischen Schwierigkeiten erst  KEK, die Konferenz Europäischer Kirchen, im Rat der  einmal kirchliche Gemeinschaft, Ökumene im eigenen Be-  reich zu verwirklichen suchen. Im Rat der Europäischen  Europäischen Bischofskonferenzen ihren geradezu idea-  len Partner gesucht und inzwischen auch einigermaßen  Bischofskonferenz haben wir wenigstens dieselbe Glau-  gefunden hat. Das haben gemeinsame Zusammenkünfte  bensüberzeugung, auch dasselbe kirchliche Bewußtsein  auf höchster Ebene, Chantilly [vgl. HK Mai 1978, 214 ff.]  und wissen, daß wir alle das gleiche wollen.  und ım dänischen Logumkloster [vgl. HK Januar 1982,  11 ff.] gezeigt. Damit sind wir auch in der Thematik siche-  rer geworden, in dem, was wir unter Europa eigentlich be-  „Gerade wegen der Schwierigkeiten  handeln sollen.  der Kirche in sozialistischen Ländern  ist eine gesamteuropäische  HK: Trotz.solcher Konsolidierung scheint es bei den Bi-  schöfen nach wie vor recht unterschiedliche Einstellungen  Zusammenarbeit besonders  bedeutsam“  zu geben. Kardinal König z.B. bezeichnete sich hier als  „Konvertiten“ in Sachen europäischer Zusammenarbeit  und gestand damit zugleich seine lang andauernde Skep-  HK: Aber der Ost-West-Gegensatz lastet auch auf der  katholischen Kirche  sis ein. Andere scheinen nach wie vor Zweifel vor allem an  einer institutionalisierten Zusammenarbeit zu haben oder  Sustar: Natürlich haben auch wir die großen Unter-  sich wenig darum zu kümmern. Sie selbst haben sich hier  schiede zwischen Ost und West zu beachten, aber auch  auf dem Symposium in einem Referat über die diesbezügli-  zwischen Süd und Nord und vor allem, ob die katholischeparallele Entwicklungen be] den Priesterräten und Laıen-

gremıen un die Möglichkeıit einer die verschıiedenen Ver- Sustar: Dıie KEK hat eiınıge zusätzliche Schwierigkeiten,
antwortungsbereiche nıcht verwischenden usammenar- die WIr nıcht haben S1e mMu ZUEeTrSL be] der Verschieden-
beıt und Abstimmung der Inıtiatıven. Besonders wichtig heıt ihrer eıgenen Kırche un Mitglıeder und
1St die Öökumenische Zusammenarbeit geworden, weıl dıe ben allen natıonalen und polıtıschen Schwierigkeiten ErSsSti

KEK, dıe Konfterenz Europäischer Kırchen, ım Rat der einmal]l kırchliche Gemeıinschaft, Okumene 1m eigenen Be-
reich verwirklichen suchen. Im Rat der EuropäischenEuropäischen Bischofskonferenzen ıhren geradezu iıdea-

len Partner gesucht und inzwiıischen auch einıigermaßen Bischofskonferenz haben WIr wenıgstens dieselbe lau-
gefunden hat Das haben gemeınsame Zusammenkünfte bensüberzeugung, auch dasselbe kırchliche Bewußtsein
auf höchster Ebene, Chantılly \ vgl. Maı OB 214 ff.} und WwIssen, daßß WIr alle das gleiche wollen.
un 1m dänischen Logumkloster vgl Januar 1982,
11 ff.] ezeıgt. Damıt sınd WIr auch ın der Thematık sıche-
HSIN geworden, In dem, W as WIr Luropa eigentlıch be- „Gerade der Schwierigkeiten
handeln sollen. der Kırche In sozialıstischen Ländern

ıst eine gesamteuropäischeTIrotz solcher Konsolidierung scheint be1 den Bı-
schöfen nach WI1e€e VOT recht unterschiedliche Eınstellungen Zusammenarbeit besonders

bedeutsam“geben. Kardınal Könıg z B bezeichnete sıch hıer als
„Konvertiten“ ıIn Sachen europäıscher Zusammenarbeıt
un: gestand damıt zugleıch seiıne lang andauernde Skep- ber der Ost- West-Gegensatz lastet auch auf der

katholischen KırcheS1S eın Andere scheinen nach WI1E VOT 7 weıtel VOT allem
einer instiıtutionalısıerten Zusammenarbeıt haben oder Sustar: Natürlich haben auch WIr die großen Unter-
sıch wen1g darum kümmern. Sıe selbst haben sıch hıer schiede zwıschen Ost und West beachten, aber auch
auf dem Symposium In einem Referat über die diesbezüglı- zwıischen Süd und ord un: VOT allem, ob dıe katholische



s  S

90 Interview

Kırche, WI1e das iın den romanıschen Ländern der Fall 1St, rellen Vieltalt ın überschaubaren Räumen gerade-
Mehrkheitskirche 1St oder ob S1e ın einer Dıiaspo- wärtig nıcht übersehen 1st? Ist betrachtet Ar
rasıtuatıon lebt, W1€e in Griechenland oder ıIn den nordi- WI1e iıne europäısche Gesamtpastoral überhaupt eın CI -
schen Ländern, un zusätzlich auch die besonderen polıitı- strebenswertes Ziel?
schen, soz1ıalen un: wırtschaftlichen Umestände. och
sınd dıe Kommunikationsmöglichkeiten den Kır- Sustar: Wıe Europa definieren ISt, darüber ann INa  —_

verschiedener Meınung seın. Für diıe Kırche 1St Europachen Europas VO einıgen Ausnahmen abgesehen bereıts
besser geworden. Ich gylaube, daß die Voraussetzungen, In zunächst einm’al eın geographischer Begrnitf. Dabeı dür-

ten WIr die geschichtliche Entwicklung nıcht übersehenıne europäische Zusammenarbeıiıt auch die Kırche Osteu- un: auch nıcht das Verhältnis der Kırche VO  —; EuropaopP einzubeziehen, gegenwärtig OBa relatıv günstig
sınd. den anderen Kırchen. Wır dürten Europa nıcht

ısolıeren, sondern muüussen eıiner offenen
Sıe selbst, Herr Erzbischof, lange 1n einem Perspektive betrachten

westlichen Lande seelsorglıch tätıg un sınd Jetzt Bischof ber W1e€e wırd dıe Kırche mıt der europäischen Vigl—ın einem Land, das ZWAaTr nıcht Z Warschauer Pakt SC talt tertig?hört, aber kommunistisch regıert wird. Ist C schwer
europäische Zusammenarbeıt zwıschen Ost und West Sustar: Dıie Kırche ll die Unterschiede kultureller,
SCn polıtıscher Spannungen un teilweıser Unterdrük- sprachlicher, geschichtlicher Art auf keiınen Fall nNntier-

kung der Kırche auch verwirklichen ISt, nıcht S dafß drücken oder 1m kirchlichen Sınn unıtformieren. ber WIr
WIr die europäıische Zusammenarbeıit gerade deswegen mussen auch aufzeıgen, daß WIr als Chrısten, als Glieder
brauchen, weıl sıch die Kırche ıIn Ost un We;t nıcht 4UuS der Kirche, gemeinsame Probleme und gemeınsame Aut-
dem Blick verlieren darft? gaben haben un! deshalb auch den Auftrag un die Mög-

lıchkeit wahrnehmen müUüssen, solche Probleme auch g-Sustar: Sıe haben völlıg recht. Gerade SCnh der schwier1- meınsam lösen. Wır werden das aber NUur können,
SCH Sıtuation der Kırche in den sozıalıstıschen Ländern

WECNN WIr die Bischöfe 1n den einzelnen Ländern nıchtsınd gesamteuropäische Kontakte un: Konsultationen für drängen, überall gleiche Modelle entwickeln und die-die Kırche 1n diesen Ländern VO ganz besonderer Bedeu- selben Akzente seLizZen Das geht siıcher nıe ohne Span-tung In den meısten dieser Länder ISt die Lage der Kirche
NUNSCH VOT sıch. Ich sehe 1n der Vielfalt, 1m kulturellenJa auch noch sehr vıel schwieriger als In Jugoslawıen, Reichtum Luropas eın Hındernıis für gemeınsamesdas Protokall VO 1966 un: die Aufnahme voller dıploma- kırchliches Handeln, obwohl Sprachen, Grenzen untischer Beziehungen ZUuU Vatıkan (1970) wesentliche Er-

leichterungen gebracht haben Spannungen zwıschen Ost und West und In Ost un
est auch Hındernisse sınd.

Wırd das In der Praxıs auch siıchtbar?

Sustar: Ich denke schon. Die Kırchen In sozıialıstischen „Eıin europäischer Pastoralplan soll
Ländern WIE Polen, DDR oder auch Tschechoslowake] den Rahmen fuür eigenesınd jedenfalls besonders dankbar, da{ß sıch ihnen Kon-
taktmöglıchkeiten auftun. Es z1bt aber noch einen ande- chwerpunkte bılde
re  $ rund Dıie sozıalıstischen Länder sınd Ja mıiıt Aus- Aber vielleicht sehen viele Bischöfe gerade deswegennahme der DDR, Ungarns un: Rumäniens slawısche Län- ın gemeınsamen Erklärungen un ıIn gemeınsamen Pro-
der S1e spielten 1m Bewulßfstsein der Kırche 1n Europa jekten pastoraler Art nıcht viel Sınn, sondern geben sıch
eigentlich immer NUur ıne Nebenrolle. Es ISt sıcher 1m W  - mıt gelegentlichen gemeınsamen nregungen zufrieden.
sentlichen auf die Wahl VO  3 apst Woıityla zurückzufüh- Hat eın europäischer Pastoralplan, eın Vorschlag, der
recnN, da{fß dies in den etzten Jahren anders geworden ISt, auch VO Ihnen auf diesem Symposium gemacht wurde,aber 1m Rat der Europäischen Bischotskonterenzen hat- überhaupt iıne Chance?
ten WIr VO  —_ Anfang NSCH Kontakt den Kırchen der
Länder Usteuropas gesucht. Wır haben im Rat der Uro- Sustar: Daiß Bischöte 1bt, die sıch mIiıt Intormationen

begnügen oder auch solche nıcht ernstlich ZUr Kenntnıiıspäıschen Bischotskonterenzen Europa nı1ı€e gleichgesetzt
mıt der Europäischen Gemeinschaft 1n Brüssel oder mıt nehmen, stiımmt. ber gerade hier möchten WIr eiınen

Schritt weıterkommen. Ich denke dabei wenıger SCdem Europarat 1ın Straßburg.
meılınsame Erklärungen, sondern das Aufzeigen VO

Europa 1St Jenseıts aller Ost- West-Spannungen nıcht Schwerpunkten un Prioritäten, die eıner allgemeınen
1Ur ine geographische, sondern VOT allem geschichtliche theologisch-pastoralen Grundlage, einer Basısdo-
un kulturelle Größe ber gerade als solche ezieht Eu- kument zusammengefaßt werden könnten. Das ergäbe ıIn
ropa seıne Identität möglicherweise mehr 4US seınen Un- Umrıissen das, W as WIr einem europäischen Pasto-
terschieden un Gegensätzen, aus dem Reichtum seıiner ralplan verstehen. Gedacht 1st einen schwerpunktmäßi-
Vielfalt als A4aUuS seiıner Einheıt. Bedeutet also auch SCH Rahmenplan, der den einzelnen Bischofskonterenzen
kirchlich Europa primär Konkretion VO  e} Vielfalt, zumal die Freiheit läßt, innerhalb eines gemeiınsamen Rahmens
Ja eın "Irend Zzu Regionalen, ZU Lokalen, ZUr kultu- eigene Schwerpunkte seizen
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So eLWwWAas kann DUr gelingen, wenn sıch ESAMLEUTCO- Priestern und Laıen haben, sehe ich differenzierter. Es
päısch eın gyroßes Thema anbietet oder iıne außerge- geht nıcht NUr dıe Art und VWeıse, W1€ WIr die christli-
wöhnliche Sıtuation vorliegt. Dıie außergewöhnliche Ö1- che Botschaft weıtergeben sollen, sondern gyeht die
uatıon 1St sıcher die Minderheitenlage der Christen In e1- Schwerpunkte, dıe Akzente In dieser Botschaftt Es
NnNer europäıisch-säkularen Umwelt, die der Kırche ıne be- kann se1ın, dafßß ZEeWIlSSE Elemente, die In der Tradıtion
sondere Verkündigungsanstrengung abverlangt. ber stark herausgestellt wurden, gCn der Lage oder
hen Sıe auch das große, autfrüttelnde Thema? SCn der Verschiedenheit der Sıtuation 1n den einzelnen

Ländern Bedeutung verlieren un datür andere Ak-Sustar: Wır gehen auf das Jahr 2000 Man soll daraus
keinen Mythos machen, aber WIr muüssen uns schon sehr DSESELIZL werden mussen, nıcht 1mM Sınne einer Aus-

ahl 4U$S der vollen Botschaft Christı, sondern hervor-Intens1ıv iragen, WI1e€e die Kırche nach 2000 Jahren
Christentum in Europa bestellt 1St Ich 111 das mıt dem zuheben, W as dem Menschen VO  —_ heute NOLLUL

europäischen Pastoralplan auch nıcht übertreiben, ei-
W as mu zunächst 1n der eigenen Dıözese oder 1mM eıgenen
Land entwickelt werden, (0)88 sıeht AUs, als wolle „Wır mussen dıe Fragen nach dem
INa  — VO  — außen EeLWAaS aufoktroyieren. ber wenn ich miıch tragenden run des eutigen
richtig erinnere, hat arl Rahner beı der 50-Jahr-Feier des Menschen stärker In den VordergrundÖsterreichischen Pastoralıinstituts darauf hingewiesen, stellen  44
gebe keinen Pastoralplan für dıe Gesamtkirche. Der

Das WAar In meıner rage durchaus mıtgemeınt. berName INa ambıt1ös se1n, aber vielleicht lıeße sıch dıe
Sache gerade auf gesamteuropäıischer Ebene auf den Weg Was LUL not” Wıe würden S1e die Akzente setzen”
bringen. Sustar: In üunseren Beratungen hier stellte sıch sehr klar

ber mıt welcher Thematıik>? heraus, da{fß WIr gegenwärtig viel stärker dıe rage nach
dem Sınn des Lebens, die Frage nach der Hoffnung, die

Sustar: Ich glaube, da{ß Johannes Paul! 11 bereits einıge rage nach dem tragenden Grund des heutigen Men-Elemente aufgezeigt hat: die Sorge den Menschen, die schen, damıiıt nıcht ın selner ngst un orge aufgehe,Auffassung VO  ; der Arbeıt, die Bedeutung Christi als Der- 1n der Verkündigung In den Vordergrund stellen sollten
SO  - für das christliche Leben des Menschen. ber da S1e als vielleicht asketische Gesichtspunkte, die trüher iıne
nach dem großen Thema fragten: Ich ylaube, die aupt- beherrschende Rolle spıelten.aufgabe der Kıirche 1ın Europa ISt das Thema dieses Sym-
pOS1Uums: die Evangelısierung. Das mMu 1m einzelnen ENL-

Findet die Kırche als NZ auch dıe Kraft dazu?
faltet werden. ber iıne der ersten Früchte dieses Sympo- Sustar: Es 1sSt Aufgabe VO  - uns Bıschöfen, nıcht NUur das
sS1ums WAar dıe nregung, die Bischofskonferenzen Bewulistsein dafür wecken, sondern auch TE kolle-

g1ale Mıtverantwortung wahrzunehmen. ber die Bı-fragen, welches nach iıhrer Auffassung dıie dreı Hauptan-
lıegen iın Europa sınd. Ich bın»WI1e die Antwor- schöfe dürfen nıcht Cun, als würden S1Ee alleın die van-
ten aus Ost und West und ord und Süd lauten Wer- gelısıerung 1in Europa tragen. Sie mussen mıt Priestern
den und Ordensleuten möglıchst das ZSESAMLE olk Gottes da-

für gewınnen un: be1 möglıchst vielen bewußfst machen,Was waren für Sıe dıe Hauptanlıegen? daß WITr Christen Verantwortung für das Gesicht EuropasSustar: Wır haben beı der Vorbereitung des Symposiums haben In diesem Zusammenhang 1St auch interessant, W as
iıne Reihe VO  —$ Fragestellungen überlegt. Als auptpro- der apst WAar seıne Rede VOT einem ymposıumbleme kristallisıerten siıch heraus: die Atheisierung Uro- europäıscher Bıschöte über die Kriıse Europas als Krıse
pas 1mM Sınne eınes praktischen Materıalısmus, der Terro- christlicher Kultur gESART hat.  B SA  D \79“4;[e‘.*\:j:_ RE  Interview  591  ——  HK: So etwas kann nur gelingen, wenn sich gesamteuro-  Priestern und Laien haben, sehe ich differenzierter. Es  päisch ein großes Thema anbietet oder eine außerge-  geht nicht nur um die Art und Weise, wie wir die christli-  wöhnliche Situation vorliegt. Die außergewöhnliche Si-  che Botschaft weitergeben sollen, sondern es geht um die  tuation ist sicher die Minderheitenlage der Christen in ei-  Schwerpunkte, um die Akzente in dieser Botschaft. Es  ner europäisch-säkularen Umwelt, die der Kirche eine be-  kann sein, daß gewisse Elemente, die in der Tradition  sondere Verkündigungsanstrengung abverlangt. Aber se-  stark herausgestellt wurden, wegen der neuen Lage oder  hen Sie auch das große, aufrüttelnde Thema?  wegen der Verschiedenheit der Situation in den einzelnen  Ländern an Bedeutung verlieren und dafür andere Ak-  Sustar: Wir gehen auf das Jahr 2000 zu. Man soll daraus  keinen Mythos machen, aber wir müssen uns schon sehr  zente gesetzt werden müssen, nicht im Sinne einer Aus-  wahl aus der vollen Botschaft Christi, sondern um hervor-  intensiv fragen, wie es um die Kirche nach 2000 Jahren  Christentum in Europa bestellt ist. Ich will das mit dem  zuheben, was dem Menschen von heute nottut.  europäischen Pastoralplan auch nicht übertreiben, so et-  was muß zunächst in der eigenen Diözese oder im eigenen  Land entwickelt werden, sonst sieht es so aus, als wolle  „Wir müssen die Fragen nach dem  man von außen etwas aufoktroyieren. Aber wenn ich mich  tragenden Grund des heutigen  richtig erinnere, hat Karl Rahner bei der 50-Jahr-Feier des  Menschen stärker in den Vordergrund  Österreichischen Pastoralinstituts darauf hingewiesen, es  stellen“  gebe keinen Pastoralplan für die Gesamtkirche. Der  HK: Das war in meiner Frage durchaus mitgemeint. Aber  Name mag zu ambitiös sein, aber vielleicht ließe sich die  Sache gerade auf gesamteuropäischer Ebene auf den Weg  was tut not? Wie würden Sie die Akzente setzen?  bringen.  Sustar: In unseren Beratungen hier stellte sich sehr klar  HK: Aber mit welcher Thematik?  heraus, daß wir gegenwärtig viel stärker die Frage nach  dem Sinn des Lebens, die Frage nach der Hoffnung, die  Sustar: Ich glaube, daß Johannes Paul II. bereits einige  Frage nach dem tragenden Grund des heutigen Men-  Elemente aufgezeigt hat: die Sorge um den Menschen, die  schen, damit er nicht in seiner Angst und Sorge aufgehe,  Auffassung von der Arbeit, die Bedeutung Christi als Per-  in der Verkündigung in den Vordergrund stellen sollten  son für das christliche Leben des Menschen. Aber da Sie  als vielleicht asketische Gesichtspunkte, die früher eine  nach dem großen Thema fragten: Ich glaube, die Haupt-  beherrschende Rolle spielten.  aufgabe der Kirche in Europa ist das Thema dieses Sym-  posiums: die Evangelisierung. Das muß im einzelnen ent-  HK: Findet die Kirche als ganze auch die Kraft dazu?  faltet werden. Aber eine der ersten Früchte dieses Sympo-  Sustar: Es ist Aufgabe von uns Bischöfen, nicht nur das  siums war die Anregung, die Bischofskonferenzen zu  Bewußtsein dafür zu wecken, sondern auch unsere kolle-  giale Mitverantwortung wahrzunehmen. Aber die Bi-  fragen, welches nach ihrer Auffassung die drei Hauptan-  liegen in Europa sind. Ich bin gespannt, wie die Antwor-  schöfe dürfen nicht so tun, als würden sie allein die Evan-  ten aus Ost und West und Nord und Süd lauten wer-  gelisierung in Europa tragen. Sie müssen mit Priestern  den ...  und Ordensleuten möglichst das gesamte Volk Gottes da-  für gewinnen und bei möglichst vielen bewußt machen,  HK: Was wären für Sie die Hauptanliegen?  daß wir Christen Verantwortung für das Gesicht Europas  Sustar: Wir haben bei der Vorbereitung des Symposiums  haben. In diesem Zusammenhang ist auch interessant, was  eine Reihe von Fragestellungen überlegt. Als Hauptpro-  der Papst — es war seine erste Rede vor einem Symposium  bleme kristallisierten sich heraus: die Atheisierung Euro-  europäischer Bischöfe — über die Krise Europas als Krise  pas im Sinne eines praktischen Materialismus, der Terro-  christlicher Kultur gesagt hat ...  rismus und überhaupt die Mißachtung des menschlichen  HK: Die Kirche in Europa — nicht nur in Europa, aber  Lebens und die Frage, ob wir von einem nachchristlichen  Europa oder von einer nachchristlichen Generation in Eu-  hier wird es vielleicht besonders deutlich — lebt gegenwär-  tig in dreierlei Schichten von Kirchesein: da ist einmal —  ropa sprechen müssen oder ob das nicht zu pessimistisch  ist und wir die Elemente, die eine Verlebendigung des  vom Papst über die Diözesen bis zur einzelnen Pfarrge-  meinde reichend — die hierarchische Schicht; dazu kam  Christentums, wenn auch vielleicht in engen Grenzen, si-  gnalisieren, zu wenig beachten.  seit dem 19. Jahrhundert als relativ eigenständiges Ele-  ment das Laientum — das katholische Verbandswesen;  HK: Stellt sich als die Hauptaufgabe — natürlich wegen  dazu kommen in letzter Zeit als eine dritte Schicht die ver-  der unterschiedlichen Lebensbedingungen nach Ost und  schiedenen spirituellen Bewegungen und spontanen  West verschieden — nicht einfach die Frage, wie wir Chri-  Gruppierungen von der charismatischen Bewegung bis zu  stentum durch religiöse Einübung — von der Erziehung in  den Basisgemeinschaften. Wird vor allem die letztere  der Familie bis zu Katechese und Predigt — an die nächste  Schicht von den Bischöfen bereits genügend wahrgenom-  Generationen weitergeben?  men?  HK: Sicher ist das auch ein wichtiger Gesichtspunkt.  Sustar: Ich kann nicht sagen, wieweit alle Bischöfe sich  Aber die Aufgabe, die wir als Bischöfe zusammen mit den  dieser Situation bereits bewußt sind. Aus vielen Begeg-r1Smus un: überhaupt die Mißachtung des menschlichen

Die Kirche in Europa nıcht LUr 1n Europa;, aberLebens un die Frage, ob WIr VO:  - einem nachchristlichen
Europa oder VO:  ; einer nachchristlichen Generatıon 1in Eu- hıer wırd vielleicht besonders deutlich ebt NWAr-

tıg ın dreierlei Schichten VO  ; Kırchesein: da 1St eiınmalropa sprechen müssen oder ob das nıcht pessimıstisch
1St un: WITr die Elemente, die ine Verlebendigung des VO apst über die Diözesen biıs ZUur einzelnen Pfarrge-

meınde reichend die hierarchische Schicht; dazu kamChristentums, WEeNnNn auch vielleicht in NSCH Grenzen, S1-
gnalısıeren, wen1g beachten. se1it dem 19. Jahrhundert als relatıv eigenständıges Ele-

ment das La:entum das katholische Verbandswesen;
Stellt sıch als die Hauptaufgabe natürlich SCH dazu kommen iın etzter eıt als ine drıtte Schicht die VCI-

der unterschiedlichen Lebensbedingungen nach ÖOst un schiedenen spirıtuellen Bewegungen und SpONtanen
VWest verschieden nıcht eintach die rage, WI1e WIr Chri- Grupplerungen VO  s der charısmatischen ewegung bıs
tentum durch relıg1öse Einübung VO  } der Erziehung ıIn den Basısgemeinschatften. ırd VOT allem die etztere
der Famlıulıe bıs Katechese und Predigt die nächste Schicht VO den Bischöfen bereıits genügend wahrgenom-
Generatiıonen weıtergeben? men ”

Sıcher 1St das auch eın wichtiger Gesichtspunkt. Sustar: Ich ann nıcht gCN, WIeWeIlt alle Bischöfe sıch
ber dıe Aufgabe, die WIr als Bischöfte mıiıt den dieser Sıtuation bereıits bewußt sınd. Aus vielen CcgeS-
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NUNSCNH, Erfahrungen un Gesprächen weıiß ıch, da{fß sıch „Wır wollen eine en ın der
immer mehr Bischöfte dem öftnen un: da{fß S1e 1n ihnen SC Einschätzung des Stellenwerts desradezu iıne NEUEC Entwicklung, iıne HUE Möglıchkeit der ates Europäischer iıschofs-Kırche un der Erfüllung ihrer Sendung sehen. Allerdings
sınd die Sıtuationen ın den einzelnen Ländern recht ver- konferenzen erreichen“
schieden. Es o1bt gewiß Länder, 1N denen die VO Ihnen Das Stichwort VO Freiraum bringt mich auf ınebezeıichnete hierarchische Schicht die überwiıegend be- ganz andere rage Kırchliche Zusammenarbeıt In Europaherrschende 1ISt. Es o1bt andere Länder, die Kırche als wırd nıcht zuletzt damıt begründet, da{fß die europäischeGottesvolk In der Gemeinschaftt VO  ; Bıschöfen, Priestern Kırche In einer Weltlage, dıe VO  — einem TIrend ZU  anun: Laıen selbstverständlich geworden 1St. In manchen Regijonalısıerung der Gesamtkirche nach GroßregionenLändern dürfte die VO  — Ihnen dritte Schicht un Kontinenten gekennzeichnet ISt, ine eigene Physıio-noch wen1g In Erscheinung Lreten Mır scheint aber, daß gnomı1e un: Personalıtät zurückgewınnen mUSSe, un
Nsere Aufgabe gerade darın besteht, dafß WIr 11U nıcht War nıcht die Kırchen 1ın anderen Kontinenten,ine Dreıi-Klassen-Kıirche konstruieren, sondern Vielfalt sondern damit diese selbst In iıne relatıve Eıgenständıg-in der Einheit suchen. eıt „entlassen“ werden können. Sehen Sıe das auch so ”

Ich meınte nıcht iıne Drei-Klassen-Kirche, sondern
habe Ur anzudeuten versucht, WI1e€E Kırche, WENnN INa  —_ S1e

Sustar: Diese rage scheint mMI1r eLWwWAaS komplex se1In.
Schon der Begriff europäische Kırche 1St zwıiespältig unals n nımmt un S1e soziologisch un nıcht theolo- auch belastet. Die Kirche 1St katholisch und unıversell.gisch beschreibt, gegenwärtig strukturiert 1St. Vielleicht Ihre Universalıtät hat aber 1mM Verlauf der Geschichte eınsollte 111a  $ auch hıeber VO dre1ı verschiedenen Struktur- stark europäıisches Gesicht erhalten. Wenn die Kırchetormen gelebter Kıirchlichkeit sprechen, die ın einer Span- In Europa In eıner Neubesinnung wıieder ihr eiıgenes (se-nungsreıichen, vielleicht auch dynamischer gewordenen sıcht sucht, auch sıch gegenüber der afrıkanıischen,Einheit sıch gegenselt1g durchdringen südamerıikanischen, asıatıschen Kırche In gewlIssem Sınne

Sustar: Damıt bın ich einverstanden. Ich wehre mich NUur abzuheben, dann mMu INa  —; das richtig verstehen. Es geht
ZEWISSE Etikettierungen, dagegen, da{fß mMan Sagtl, nıcht darum, da{fß siıch die europäısche Kırche abschlie{fßt,

die einen gehören dieser Schicht und die anderen ISE- sondern da{fß S1e sıch als europäılsche Kirche öffnet un
hre auch geschichtlich vorgegebene spezifische Verant-nNer Wır sınd alle Chrısten, WIr haben die gleichen Anlıe-

SCH, die gleichen Aufgaben, WITr leben alle A4US den gle1- wortung wahrnimmt. Das Christentum ISt, WENN schon
chen Quellen und VO den gyleichen VWerten. Suchen WIr nıcht VO  — Europa AausgegaANgCNH, doch VO  e hıer aUus in
also uUerst das allen Gemeıinsame, dann können WIr auch andere Kontinente worden. Nachdem der Kır-
ruhıg zugeben, dafß verschiedene Akzente, Schwer- che dort lange eın europäisches Gesicht aufgezwungen
punkte un: Rıchtungen geben kann. worden ISt; besteht Jetzt die Aufgabe der Kırche ın Eu-

ropa darın, das, Was s$1e Lebenskrafit, Kultur, g_Ich wollte 1m Blick auf dıe VO  — mIır zuletzt
Schicht dennoch insıstleren. Sıe haben vorhın VO  — kırchli- schichtlicher Tradıtıon, .an Theologie besitzt, anderen

Kırchen anzubieten, aber zugleich diese In ihrer Entwick-chen Strategıen In Europa 1m Blick auf das Jahr 2000 g- lung respektieren und ihnen ihren Freiheitsraumsprochen. Kommen die UuCNH, wiırklıch un auf lange Frı- lassen.
sten hın verheißungsvollen Ansätze nıcht gerade A4aUS die-
SCr Schicht, 4US den Basısgemeinschaften un den noch Sehen Sıe schon ıne konkrete Entwicklung, die auf
relatıv neuartıgen geistliıchen Bewegungen? Da INas 65 ine Stärkung des Eıgenprofils der Kırche 1n Europa be]
Unterschiede geben VO  — Land Land, und o1bt be- gleichzeitiger stärkerer Regıjonalısıerung der Gesamtkır-
kanntermaßen auch Konflıikte, WECNnN ich 3 Ungarn che hinausläuft?
oder auch einzelne westliche Länder denke ber
müfßßte VO den Bischöten auch gesamteuropäisch Sustar: Ich glaube, da{fß sıch das erst noch sehr schwach

abzeichnet, un WAar eintach deswegen, weıl das Zen-nıcht gerade dieser Ansatz deutlicher gesehen werden?
Lrum der Weltkirche In Europa 1St un Rom deshalb tür

Sustar: Ich stımme Ihnen Z da{fß hıer ıne wichtige un alle Fragen In Europa viel stärker zuständıg 1St oder sıch
richtige Aufgabe der Bischöfe hegt. Ich sehe iıne echte als zuständıg hält als meınetwegen tfür Afrıka, tür Asıen
Möglichkeit un Chance für die Zukunft gerade darın, oder für Ameriıka. Wır sınd mıiıt den zentralen römischen
da{ß die Bischöfte sıch diesbezüglıch gegenseılt1g helten. Instanzen viel stärker verflochten, un 1St ohl auch
Wenn eın Bischoft aUusSs einer konkreten Erfahrung kommt, 3 dafß das, W as VO Rom kommt, stärker auf europäısche
ann solche Erscheinungsformen viel besser und viel- Verhältnisse zugeschnıtten 1ST. und wenıger auf dıe Ver-
leicht auch viel freier beurteıilen. Eın offener Erfahrungs- hältnısse 1ın den anderen Kontinenten, deren Lebensbe-
austausch ann einer nüchternen un auch posıtıven dingungen un Bedürtfnisse Banz andere sınd. Ich möchte
Sıcht solcher ewegungen führen un: dazu beıtragen, auch nıcht sehr eıner Regijonalısıerung das Wort reden,
dafß WITr diese Kırche als Grundlage des Christseins sehr jedenfalls nıcht 1mM Sınne des Sıch-Abschließens oder des

nehmen un: zugleıch den nötıgen Freiraum für NEUE In-sıch-selber-Zurückkehrens. Europa hat vielmehr dıe
Formen christlichen Lebens erhalten. Auifgabe, offen se1n, offen treiliıch nıcht NUTr 1m Ex-
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portieren- Wollen, sondern auch 1m Empfangen- könnten S$1€e das auch als zusätzliche ast empfinden, die
Wollen. dıe S1e 1U  — UNSCIN auf sıch nehmen. Meın Vorschlag geht

Muß sıch der Stuhl, WECNN heute seıne Auft- deshalb In iıne andere Rıchtung: Man soll die Bischots-
konferenzen als NzZ dafür gewınnen, da{ß die europäl1-gabe als unıversaler Kirchenleitung weltge-

schichtlichen und weltkirchlichen Bedingungen wirklich sche Problematik VO  —_ ıhnen als freı bejahtes Bedürfnis g-
sehen wırd. Darüber hınaus sollte die Möglıchkeıt g-erfüllen will, sıch VO  —; seıner spezıiellen Bındung Eu-

ropa trotz des geschichtlich gewachsenen Sonderverhält- schaften werden, dafß die Präsıdenten zusätzlich ZU Rat
tagen, WenNn besonders wichtige Fragen anstehen. Die Eu-n1ısses nıcht eın Stückweiıt freimachen? Bısher hatte INa  — Ja

den Eındruck, Rom sehe 1ne stärker instıtutionalısıerte ropaerklärung des Rates Europäischer Bischotskonferen-
zen 1mM Benediktjahr vgl November 1980, 566—569|]1,Zusammenarbeıt der Episkopate europäischer Länder In sıch iıne guLe Sache, hätte siıcher mehr Resonanz SCdeswegen nıcht N!  ’ weıl C WEenNnn auch vielleicht nNnier-

schiedlich nach Kongregationen jemand meınte, gyebe funden, WECNN S$1€e VO  —$ den Vorsiıtzenden ın die Konferen-
Z  —$ hineingetragen worden ware; 1St S1E praktıschdiesbezüglich verschiedene Stühle sıch gerade In

Europa für allein zuständıg hält ter.  €

Sustar: Zunächst würde ich beım Begriff Rom selber
N unterscheiden. Es x1bt ıIn Rom durchaus verschie- „Die Evangelisation Europas begıinnt
ene Personen un: Instanzen, die dazu Stellung nehmen. un geschieht Vor Ort"
Paul VI hat P als der CCEE gegründet wurde, die- Scheitert viel übernationale und manche überdiöze-
SC gegenüber großes Wohlwollen gezeigt Dıie Verwirk-

SsSane Zusammenarbeıt nıcht eintach Zeittaktor? Dielıchung WAar dann nıcht Sanz eintach und VO manchen Bischöfe tühlen sıch überfordert, sehen nıcht mehr, WI1e€e
War das Argument hören, die Bischofskonferenzen S$1€e angesıichts der vielen Verpflichtungen Prioritäten SEeLt-könnten Ja alles mıt den römischen Kongregationen di-

Z  _ sollenrekt abmachen. Johannes Paul I1 hat allerdings wıeder-
holt beı entsprechender Gelegenheıt die Eıgenständıigkeıt Sustar: Damıt sprechen S1e siıcher die schwierigste rage
un: Eıgenverantwortung In der Zusammenarbeıt europäl- S1e 1STt die eigentlıche Crux, das Unlösbare be] all die-
scher Bischofskonferenzen betont. 11l INa  — diesem sCcCnı Überlegungen. Ich habe In meınem Referat VOT dem
Wunsch gerecht werden, dann geht SAl nıcht anders, Symposium darauf hingewlesen, da{fß die europäilsche Za
als da{fß gEWISSE Dınge, die Luropa betreffen, anders als sammenarbeıt w1e€e jede überdiözesane Tätigkeit nıcht auf
bısher geregelt werden. Kosten der eıgenen Dıiözese gehen dart Dıiıe Evangelısa-

tıon Europas beginnt un geschieht VOT Ort ber auchDenken Sıe, entsprechende Vorschläge hiıer die europäılsche usammenarbeiıt mu{fß als eın Beıtrag ZUrauf dem Symposium hören, ıne instıtutionelle Stär- Evangelısıerung ın der Ortskirche un: als 1ne Möglıch-kung des Soll daraus, WI1e gelegentlich DESARTL keıt, diese vertiefen, gesehen werden. och muüssenwiırd, iıne CELAM werden? WIr be] aller Vermehrung VO internatıonalen Konfteren-
Sustar: Wır wollen nach diesem Symposium siıcher iıne zen und Kommıissıonen sechr darauf achten, da{fß WIr die
Wende in der Einschätzung des Stellenwerts des Rates Aufgabe, die WITr als Bischöte In der Dıözese haben, nıcht
Europäischer Bischotskonterenzen erreichen. Das bedeu- übersehen beginnen.
teL Suchen nach Formen. Die LNCUC Form wırd aber

ıbt es nıcht auch Möglichkeıiten, Verpflichtungensıcher nıcht die des seın. Wır denken andere
Varıanten, z. B könnten dıe Vorsitzenden der Bischots- Je nach ihrem Gewicht, auf mehrere Schultern verte1l-

len? Das /weite Vatiıkanum hat .5 das Amt des Bı-konferenzen VO  . Amts SCHh Miıtglieder des Rates WeTlI-

den Das würde dıesen stärken. Man könnte auch regel- schotsvikars gyeschaften. Sıe selbst längere eıt als
Bischotsvikar tätıg. Es sıeht aber nıcht danach Aaus, als obmäßig Symposıen VO  —; längerer Dauer veranstalten,

Sachfragen ıintensıver beraten können. Möglıch wäre die Möglıchkeiten dieses Instıtuts bereits voll ausgereızt
außerdem auch diese Varıante wurde j1er überlegt selen
ine Art Europäischer Bıschofssynode als Spezialsynode Sustar: Das 1St sıcher eın sehr berechtigter Hınweıs, un
für eın bestimmtes Gebiet als Rahmen gemeinsamer era- gewiß 1St theologisch, kiırchenrechtlich un: pastoral
tungen europäischer Bischofskonftferenzenn  A  lntérview  593  portieren-Wollen,  sondern  auch  im _ Empfangen-  könnten sie das auch als zusätzliche Last empfinden, die  Wollen.  die sıe nur ungern auf sich nehmen. Mein Vorschlag geht  HK: Muß sich der Hl. Stuhl, wenn er heute seine Auf-  deshalb in eine andere Richtung: Man soll die Bischofs-  konferenzen als ganze dafür gewinnen, daß die europäi-  gabe als universaler Kirchenleitung unter neuen weltge-  schichtlichen und weltkirchlichen Bedingungen wirklich  sche Problematik von ihnen als frei bejahtes Bedürfnis ge-  sehen wird. Darüber hinaus sollte die Möglichkeit ge-  erfüllen will, sich von seiner speziellen Bindung an Eu-  ropa trotz des geschichtlich gewachsenen Sonderverhält-  schaffen werden, daß die Präsidenten zusätzlich zum Rat  tagen, wenn besonders wichtige Fragen anstehen. Die Eu-  nisses nicht ein Stückweit freimachen? Bisher hatte man ja  den Eindruck, Rom sehe eine stärker institutionalisierte  ropaerklärung des Rates Europäischer Bischofskonferen-  zen im Benediktjahr [vgl. HK, November 1980, 566-569],  Zusammenarbeit der Episkopate europäischer Länder  in sich eine gute Sache, hätte sicher mehr Resonanz ge-  deswegen nicht gerne, weil es, wenn auch vielleicht unter-  schiedlich nach Kongregationen — jemand meinte, es gebe  funden, wenn sie von den Vorsitzenden in die Konferen-  zen hineingetragen worden wäre; so ist sie praktisch un-  diesbezüglich verschiedene Hl. Stühle —, sich gerade in  Europa für allein zuständig hält.  tergegangen.  Sustar: Zunächst würde ich beim Begriff Rom selber  gerne unterscheiden. Es gibt in Rom durchaus verschie-  „Die Evangelisation Europas beginnt  dene Personen und Instanzen, die dazu Stellung nehmen.  und geschieht vor Ort“”  Paul VI. hat 1971, als der CCEE gegründet wurde, die-  HK: Scheitert viel übernationale und manche überdiöze-  sem gegenüber großes Wohlwollen gezeigt. Die Verwirk-  sane Zusammenarbeit nicht einfach am Zeitfaktor? Die  lichung war dann nicht ganz einfach und von manchen  Bischöfe fühlen sich überfordert, sehen nicht mehr, wie  war das Argument zu hören, die Bischofskonferenzen  sie angesichts der vielen Verpflichtungen Prioritäten set-  könnten ja alles mit den römischen Kongregationen di-  zen sollen ...  rekt abmachen. Johannes Paul II. hat allerdings wieder-  holt bei entsprechender Gelegenheit die Eigenständigkeit  Sustar: Damit sprechen Sie sicher die schwierigste Frage  und Eigenverantwortung in der Zusammenarbeit europäi-  an. Sie ist die eigentliche Crux, das Unlösbare bei.all die-  scher Bischofskonferenzen betont. Will man diesem  sen Überlegungen. Ich habe in meinem Referat vor dem  Wunsch gerecht werden, dann geht es gar nicht anders,  Symposium darauf hingewiesen, daß die europäische Zu-  als daß gewisse Dinge, die Europa betreffen, anders als  sammenarbeit wie jede überdiözesane Tätigkeit nicht auf  bisher geregelt werden.  Kosten der eigenen Diözese gehen darf. Die Evangelisa-  tion Europas beginnt und geschieht vor Ort. Aber auch  HK: Denken Sie, entsprechende Vorschläge waren hier  die europäische Zusammenarbeit muß als ein Beitrag zur  auf dem Symposium zu hören, an eine institutionelle Stär-  Evangelisierung in der Ortskirche und als eine Möglich-  kung des CCEE? Soll daraus, wie gelegentlich gesagt  keit, diese zu vertiefen, gesehen werden. Doch müssen  wird, eine Art CELAM werden?  wir bei aller Vermehrung von internationalen Konferen-  Sustar: Wir wollen nach diesem Symposium sicher eine  zen und Kommissionen sehr darauf achten, daß wir die  Wende in der Einschätzung des Stellenwerts des Rates  Aufgabe, die wir als Bischöfe in der Diözese haben, nicht  Europäischer Bischofskonferenzen erreichen. Das bedeu-  zu übersehen beginnen.  tet Suchen nach neuen Formen. Die neue Form wird aber  CDC cn anch Möglichkeiten, Verpflichtungen  sicher nicht die des CELAM sein. Wir denken an andere  Varianten, z.B. könnten die Vorsitzenden der Bischofs-  je nach ihrem Gewicht, auf mehrere Schultern zu vertei-  len? Das Zweite Vatikanum hat z.B. das Amt des Bi-  konferenzen von Amts wegen Mitglieder des Rates wer-  den. Das würde diesen stärken. Man könnte auch regel-  schofsvikars geschaffen. Sie selbst waren längere Zeit als  Bischofsvikar tätig. Es sieht aber nicht danach aus, als ob  mäßig Symposien von längerer Dauer veranstalten, um  Sachfragen intensiver beraten zu können. Möglich wäre  die Möglichkeiten dieses Instituts bereits voll ausgereizt  außerdem — auch diese Variante wurde hier überlegt —  seien ...  eine Art Europäischer Bischofssynode als Spezialsynode  Sustar: Das ist sicher ein sehr berechtigter Hinweis, und  für ein bestimmtes Gebiet als Rahmen gemeinsamer Bera-  gewiß ist es theologisch, kirchenrechtlich und pastoral  tungen europäischer Bischofskonferenzen ...  möglich, mehr zu delegieren an Bischofsvikare und an-  dere. Aber wir müssen den Erwartungen der Gläubigen  HK: Wäre der beste Weg zu einer wirksameren Zusam-  menarbeit der europäischen Bischöfe nicht ein CCEE, der  Rechnung tragen, denen der Priester wie denen der Laien.  Sie sind nicht sehr einverstanden, wenn sich ıhr Diözesan-  aus den Vorsitzenden der Bischofskonferenzen selbst und  nur aus diesen zusammengesetzt ist?  bischof um alles kümmert, nur nicht um seine Diözese,  wenn er zu jeder überdiözesanen Tagung selber hingeht,  Sustar: Ob das der effektivste Weg wäre, weiß ich nicht.  für diözesane.Aufgaben aber andere delegiert. Ich habe  Ich würde davon ausgehen, daß alle Präsidenten dem An-  keine Formel dafür, wie dieses Problem zu lösen ist, aber  liegen wirklich aufgeschlossen sind, aber bei den vielen  jeder Bischof muß sich zumindest ernstlich fragen, was er  Verpflichtungen, die die Konferenzvorsitzenden haben,  in dieser Beziehung seiner Diözese jeweils zumuten darf.möglıch, mehr delegieren Bischofsvikare un -

dere. ber WIr mussen den Erwartungen der GläubigenWäre der beste Weg eıner wırksameren Zusam-
menarbeiıt der europäıischen Bischöte nıcht eın CCEE, der Rechnung tragen, denen der Priester WwWI1e€e denen der Laıen.

Sıe sınd nıcht sehr einverstanden, Wenn sıch ihr Dıözesan-
Aaus den Vorsitzenden der Bischofskonferenzen selbst und
nNnNUuUuT 4aus diesen usammengeSsetzZt 1st? bischof alles kümmert, 1UT nıcht se1ıne Diözese,

Wenn jeder überdiözesanen Tagung selber hingeht,
Sustar: Ob das der effektivste Weg wäre, weılß ich nıcht. für diözesane Aufgaben aber andere delegiert. Ich habe
Ich würde davon ausgehen, da{fß alle Präsidenten dem An- keine Formel dafür, WwWI1e dieses Problem lösen ISt, aber
lıegen wirklich aufgeschlossen sınd, aber be] den vielen jeder Bischof MU sıch zumındest ernstlich iragen, W a5

Verpflichtungen, die die Konferenzvorsitzenden haben, in dieser Beziehung seiner Diözese jeweıls ZUumuien dart


